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Kleine Zeitung für eilige L fer.
« O Die Ministerpriisidenten der Länderberieten sich mit der
Reichsregieruiig über den Vertrag von Lororna Sie kniip ten
Ehre Zustimmung an·die Erfüllung der Deutschland genia ten-
ersprechungeid

« Nach den bisherigen Ergebnissen haben die Wahlen des
memelländischeii Gebietes einen vollkoninieneii Sieg der deut-
schen Einhettsfront über die litauischen Parteien gebracht.

« Griechenland hat an Bittgarien wegen einer Grenzveri
letzung ein Ultimatuni gerichtet und Genugtuung verlangt.

* Der Bürgerkrieg in China nimmt wieder größere Aus-
dehnung an. Der ommandant der Pekiiigtruppen zieht sich
vor den andräiigenden Südtruppen zurück.
DIE-—

__„__ Was Rheinland; " "
‚Um das Schicksal des Rheinlandes dreht es sich vor

allem bei der Frage, wie sich nun Deutschland zu dem Er-
gebnis von Loearno stellen soll. Und was sagt das
Rheiiiland selbst dazu-? Schon während der
Konserenz wurde gerade aus dem Rheinlaiid der Re-
gierung gesagt, man solle nicht etwa deutsche Lebensinters
essen dadurch schädigen, daß man zu weit gehende Zu-
geständnisse macht, nur um dem Rheinland zu einer Ab-
kürzung der Besetzungsfrist zu verhelfen. Erst das gesamte
Deutschland unsd dann das Rheinland. Soeben sind von
der Reichsregieruiig 30 Delegierte der politischen Parteien
und der wirtschaftlichen Organisationen des Rheiiilandes
sowie die Oberbürgermeister der größten Städte nach
Berlin berufen worden, und Reichsanßenniinister Dr.
Stresemann hat vor dieser Vertreterversammluiig
ausführlich über das Ergebnis der Arbeit in Loearno
berichtet; dann gab Ministerialdirektor Dr.- Gans eine
eingehende juristische Interpretation der abgeschlossenen
Verträge. -

Natürlich stand . die Frage der sogenannten Rück-
wirkungen des Vertrages von Locariio auf die Verhält-
nisse im besetzten Gebiet in dem Vordergrund der Dis-
kussion. Dr. Stresemann gab dabei nur der eiiihelligen
Ansicht aller Vertreter Ausdruck, daß die Räumung
der nördlichen Rheinlandzone, wenn sie wir-k-
lich demnächst erfolgen sollte, nicht etwa als ein besonderes
Entgegenkominen angesehen werde, weil wir auf diese
Räumung seit die-m 10. Januar ein zwar unbestreitbares,
aber bisher nicht ausgesührtes Recht haben. Allerdings
soll nun diesen Räumusngsverpflichttingen duråh die Alli-
sierten bis etwa Mitte November na ygekommen
werd-en. Dem widerspricht eine Meldung der Londoner
Zeitung »Star«, wonach die Zurückziehung der englischen
Besatzung aus Köln erst Weihnachten oder gar zu Beginn
des neuen Jahres erfolgen soll, wobei gleichzeitig auch
noch mitgeteilt wird, daß ein Teil der frei werdende-n
Frupspelii in das besetzt bleibende Gebiet übergeführt wer-
en o .

Gerade das aber ist es, was eine der wichtigsten
Streittfragenzwischen uns und der Entente ist: was ge-
schieht mit den Truppen, wenn wirklich die Rhein-land-
zone geräumt ist? Die französischen Truppen, die ‚im
Ruhrgebiet stationiert waren, sinsd zum größten Teil nicht
nach« Frankreich zurückbefördert worden, sondern wurden
nur in das-weiter besietzte Gebiet verlegt. Von vorn-
herein hat sich Frankreich nicht an die Bestimmung-en des
Versailler Vertrages gehalten, wonach die Zahl der Be-

 

satzungstriippen nicht höher sein soll als diejenige ist, die.
Deutschland v o r dem Kriege in den jetzt besetzten Teilen
des Rheinlaiides unterhielt. Diese Nichtachtung der ver-
traglichen Bestimmungen ist immer stärker geworben, weil
im wachsenden Maße Familienangehörige des Militars
nachgezogen wurden. Auch die Zahl der von der Rhein-

landkonimission beschäftigten Zivilbeamteii wuchs standig

entsprechend dem- Maß-e, wie die Kommission die Hosheits-
rechte Deutschlands im besetzten Gebiet beseitigte. Wird
die nördliche Rhein-l.andzone wirklich geraumt, die doch

zahlreiche größere und große Stasdte aufweist, werden

die Truppen aber dansn nicht nach Frankreich zurückbe-

fördert, so werden die Verhältnisse in der zweiten und
dritten Zone ganz nntragbar.

Wie steht es überhaupt mit der Frage, w aiin diese
beide-n Zonen zu räumen sinds Deuts lau-d betrachtet die

Räumung als die allerwichtigste Rü wirkung des Ver-

trages von Loearno, und zwar als Rückwirlung ohne ver-

tragliche Festlegung Wenn die Besetzungsfristen verkürzt

werden, so ist das auch wieder kein Entgegenkonimen von

seiten der Alliierten, kein Geschenk, sondern ware lediglich

die Erfüllung einer Bestimmung des Versailler Vertrages.

Der Artikel 431 dieses Vertrages lautet nämlich: »Wenn

Deutschland vor dem Ablauf des Zeitraums von fünfzehn

Jahren alle Verpflichtungen erfüllt hat, welche ihm aus

dem gegenwärtigen Vertrage erwachsen, so werden die

Besatzungstruppen s ofo rt zurückgezogen. _
Die Beseßung deutschen Gebietes auf Grund des Ver-

sailler Vertrages hatte einen dreifachen Zweck. Namlich,

Sicherheiten zu schaffen, die Durchführung der politischen
Bestimmungen dieses Vertrages, der Entwaffnungsbestiins
«mungen und schließlich der wirtschaftlich-finanziellen Fest-
'Lehnngen. Die letzteren sind ersetzt worden durch den Lon-

oner Pakt und die in ihm festgelegten Sicherheitenz die

Entwaffniingsbestimmungen sind als erfüllt zu betrachten,

sobald die Entente die nördliche Rheinlandzone raumt,
weil, wie sie selbst wiederholt versichert hat, diese Räumung

‘ er dann erfolgen wird, wenn Deutschland entwaffnet ist.
D e politischen Sicherheiten. so vor allem sür die Grenz-  

Freitag, den 23«. Oktober 1925.
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ziehiingendes Versailler Vertrages, sollen nun ersetzt wer-
den durch den Rhein p alt nnd die Schiedsgerichtsver- s
träge in West und Ost, äußerlich ganz besonders dokumen-
tiert durch den Eintritt Deutschlands in den Völkerbuiid.
Werden also alle diese Abniachniigen unterzeichnet, dann
kann die Besetzsung deutschen Bodens, die sog. alten Sicher-
heiteii, gar keinen Zweck mehr haben, weil sie ersetzt ist
durch andersgeartete Sicherheiten. -

Aus diesem einfachen Gedankengang ergibt sich ohne
weiteres, daß als eine der Rückwirkungen des Vertrages
von Loearno die Gesamträumung des besetzten
Gebietes unverzüglich geschehen müßte, und daß wir
auf diese Räumung einen rechtlichen und tatsächlichen An-
spruch haben. Das zu klären und vertraglich festzulegen
durch eine offizielle Erklärung der Gegeiiseite ist viel wich-
tiger als sich mit ihr über eine Milderung des Besetzuiigss
regimes zu unterhalten, die gleichfalls kein französisches
Eiitgegenlommen, sondern lediglich die Wiederherstellung
eines verletzten Rechtes wäre.

Q

’ IRheinianbbertreter beim Missetäterin-a
Reichspräsident von Hindenburg hat eine Abordnung

der in Berlin weilenden Rheinlandvertreter empfangen.
Nachdem die aus dreißig Herren bestehende Abordnung des
Rheinlandes Dienstag vom Reichskanzler empfangen
worden war, ließ Hindenburg den Rheinländern den
Wunsch überbringen, persönlich die Wünsche des Rhein-
landes kennenzulernen. Da es der Rheiiilandabordiiuiig
nicht angängig erschien, in der Gesamtzahl beim Reichs-
präsidenten vorzusprechen, so wurde ein kleinerer Ausschuß
gewählt Die Abordnuno « sss dem Reichspräsidenten einen
überblick über die gegenwärtigen Verhältnisse des Rhein-
landes und betontewiederum wie auch beim Reichskanzler,
daß das Rheinland nicht auf Kosten des Gesamtvolkes für
sich Vorteile erringen wolle, daß jedoch im Gesamtinteresse
der deutschen Wirtschaft und der Verkehrseinheit vor
Unterzeichnnng des Abkommens von Loearno die feier-
licihgiti Versprechen der alliierten Vertreter eingelöst sein
mi en. --—----·—

um«er Vertrag von man».
H t- t t i Berlin,.21. Oktober. r
. cu e ra en d e hier eingetro enen Mini er rä-

sidenten der deutschen Länder in del:f Reichskanzflteipzui
samtnen, nin über das Dokument von Loearno unter.
richtet zu werben. Zu der Konserenz waren sämtlichi
Kahinettsmitglicder erschienen. Nach einem ausführlichen
Vortrage des. Reichskanzlers Dr. Luther über den
Gang der Loearncser Verhandlungen beschäftigte sich
Reichsauskenniinister Dr. Stresemann mit der Wer-
-ung der Beriragscntwürfe. Ministerialdirektor Dr.
G ausbehandelte das Thema von der juristischen Seite.
Die Ministerprasidenten erkannten die schwere Arbeit der
deutschen Delegation in Loearno an. Sie sprachen sich
dahin anal, daszweine Unterzeichnuiig der Verträge nur
aiin -erogen nne, wenn di e eb -’iilitomerben. e g g enen Zusagen er

„5m Laufe des Tages fand dann eine Ran eren der
sieichsbehörden mit dein Auswärtigen Aifissezhuß
de»s Reichsrates statt. Morgen tritt der Aus-
martige Ausschuß des Reichstages zusam-
men, um sich ebenfalls über Loearno zu äußern. Reichs-
.aiizle»r»Dr. Luther empfing auch den deutschnationalen
Parteifuhren Grafen Westarp, und einige Herren des
Barteivdrstandes Der Kanzler wurde über das Ergebnis
der Sitzung des deutschnationalen Parteivorstaudes
unterrichtet Es wurde ihm mitgeteilt, daß die ernsten
Bedenken, die vor allem auf dein rechten Flügel der
Deutschuatioiialen gegenüber dein Vertrag von Loearno
bestehen, noch nicht überwunden sind. Vor allem sehe
man in den fraiizösiscli-poliiifcl)en nnd den französisch-
tschechifchen Sonderverträgen eine gewisse Belastung. Es
zvurde dabei betont, daß ein Teil der Dentschnationaler
Jet Nichterfulliing seiner Wünsche die Zuriirkziehiing der
deutschuationalen Minister ans dein Kabinett verlangt
Hatte. Diese Stimmen seien aber nicht durchgedrungen,
wenngleich den Deiitschnationalen eine Zustimmung ohne
Erfulliiiig der gegebenen Zusicheriingen nicht möglich sei.
Dr. Luther wies darauf hin, daß die deutsche Dele-
gation immer den Standpunkt vertreten habe, daß der
Vertrag von Loeariio nicht ohne praktische Rückwirlnus
gen bleiben dürfe, daß er sich aber in der Voraussetzung
der Durchführung dieser Rückwirlungsen für die Unter-
zeichiiiing des Vertrages verbiirgt habe, und alle Mittel
erschöpfen würde, um unter diesem Gesichtspunkt seine
Pläne durchzuführen. « x

Die Neichstagsfraktion der Deutsch-
iationalen Volkspartei ist zur Beratung des
Vertrages von Locarno zusammengetreten. Dem Ver-
nehmen nach sollen dabei endgültige Btschliisse gefaßt

' verden.

Gegen den matt-reg.
Liibeck, 21. Oktober.

Eine Konserenz von dentschnationalen Ver-«
tr e t e r n aus den drei Hanseftädten und den Nachbars
bezirken hat nach Reden der Reichstagsabgeordneten
EVEN-MS MLZL Gpjz eine Entschließung Main. in
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Ier es heuer: »Wir haben uns von einem Sicherheitsan
ins der Grundlage des Verfailler Diktates niemals einen
Vorteil sitr unser Vaterland versprochen Der in Loearna
aaraphierte Pakt erfüllt in keinem Punkte die Forderun-
gen, die für die Deutschnationale Volkspartei ur
Wahrung deutscher Ehre und Zukunft selbstverstä ich
sind. Wir verlangen deshalb don unseren Vertretern im
Reichstag die Ablehnung des Paktes.«

Reichstag und Reichsrai.
sVon einem alten ParlamentskournalisteiiJ

Das Reichstagsgebäude in Berlin weist ein
wundervolles Gemach auf, das nur wenigen bekannt ist.
Es ist mit Kunstwerken aller Art reich geschmückt und be-
herbergte früher den B u n d e s r a t. Prächtige allegorische
Bilder hängen an den Wänden. Ein großer Kamin aus
istrischeiii Kalkstein nimmt die eine Seite des Raumes ein-
Über der Feuernische zeigt ein Bronzerelief den alten-
Kaiser Wilhelm I. Verklungeiie Zeiten.

Der Refichsrat findet sich oft in diesem Staats-
zimmer zusammen, um zu den Beschlüssen des Reichstags
Stellung zu nehmen. Da die Ansschüsse vorhereitende
Arbeit geleistet haben, vollziehen sich die Vollsitznngen des
Reichsrats, die unter der Leitung eines Reichsministers
stehen, meist sehr rasch. Bei den Abstininiuugen kam es
in letzter Zeit wiederholt zu interessanten Konstellationeru
Preußen hat bekanntlich 26 Stimmen im Reichsrat, wäh-
rend alle anderen Länder zusammen 40 haben. Preu en
konnte also einen gewichtigen Einfluß geltend machen. un
stellte sich aber heraus, daß vielfach die Stimmen der
preußischen Provinzen anders abgegeben wurden als die
der preußischen Regierung. Jm Prenßtscheii Landtag kam
es deshalb zu lebhaften Auseinandersetzungen in dieser
Frage, und der Verfassungsausschuß des Preußischen
Landtags hat beschlossen, daß von nun an die preußischen
Stimmen im Reichsrat einheitlich abgegeben werden
sollen. Die endgültige Entscheidung hat freilich das
Plenum des Preußischen Landtages zu treffen.

Der Vorläufer des Reichsrats, d e r a l t e B n ti d t s s
tat, trat zweifellos geschlo ener aus als die jetzige Ver-
iretuiig der einzelnen deuts en Länder. "Meinungsdedi
schiedeiiheiten gab es freilich auch da, aber sie wurden nicht
öffentlich ausgetragen. Dafür sorgte schon die starke Diszi-
plinargewalt des Altreichskanzlers. Es lebte sich damals
viel gemächlicher im Reichstagsgebände. Während jetzt
vielfach der Reichsrat dem Reichstag nachgeben muß, wenn
auch nach dem Austausch von zahlreichen Erklärungen, so
gab früher der Bundesrat in der Regel den Ton an.

Die Herren vom Bundesrat, besonders die Stimm-
führer zeigten im Reichstag, von dem sie ja in jeder Be-
ziehung unabhängig waren, ein sehr entschlossenes Auf-
treten. Sie scheuten sich auch durchaus nicht, einzelne ihnen
mißliebige Volksvertreter gelegentlich zu brüskieren. So
war es bekannt, daß F ü rst Bis m a rek in den späteren
Jahren jedesmal den Saal verließ, sobald derfortschritts
liche Abgeordnete Eugen Richter das Wort bekam.
Am 25. Mai 1881 kam es sogar zu einem all g e m-e irren
Auszug der Bundesräte. Fürst Bismarek war
seit langem bemüht, H a m b u r g zur Aufgabe einer rei-
hafenstellung zu zwingen. Nun beantragte er m Ma im
Bundesrat, die Unterelbe in den Zollverein einzuverleiben
und das Hauptzollamt und die Zollvereinsniederlagen in

. Hamburg aufzuheben. Daraufhin stellte E u g e n R i ch t e r
mit dem Abgeordneten Karsteii, dem Vertreter für Altona,
folgenden herben Antrag: »Der Reichstag wolle erklären,
daß es weder dem buiidesstaatlichen Verhältnis noch der
Achtung vor dem geltenden Verfassungsrecht entspricht.
wenn der Bundesrat Änderungen der Zolletririchtungen
vornehmen sollte, lediglich zu dem Zwecke, um einzelne
Vundesstaaten in dem freien Gebrauch ihres verfassungs-
mäßigen Rechts zu beschränken.« Als der Antrag nun irr
Beratung gestellt wurde, erhob sich sogleich der Mini er
v. B öttich e r und erklärte, er müsse die "Unterstellungen,
die in dem Antrag enthalten seien, zurückweisen. Der
Bundesrat sei sich seiner Pflicht voll bewußt und halte es
mit der Würde der verbündeten Regieruiigen nicht verein-
bar, sich an der Beratung dieses Antrages zu beteiligen.
Darauf eilte der Minister mit sämtlichen anderen Bundes-
räten aus dem Saal.

Noch größeres Aussehen erregte es tm Jahre 1912, als
bei einer scharfen Rede des Sozialdemokraten Scheid e-
niann, die sich gegen das Hohenzollernhaus richtete,
plötzlich der Reichskanzler v. Bethniann Holl-
iveg sich erhob, seinen Kollegen vom Bundesrat ein
Zeichen gab und mit ihnen aus dem Saal eilte.

Die Sprecher des Bundesrats in den Reichstags-
sihungen waren in der Regel der Reichskanzler und die
Staatssekretäre, aber auch die Vertreter der Bundesstaaten
griffen in die Debatte ein. Dabei fiel manch gutes M,
das noch nicht vergessen ist. Als z. B. das Gerücht der-
breitet wurde, Bismarck werde aus Gesundheiter-
sichien nach Ägypten reisen, entgegnete er: »Jeton und
zwar werde ich aus dem K a me l , das diese Nachricht ge-
meldet hat, durch die Wüste reiten.« Ein andermal-sagte
er: »Ein guter Redner muß etwas vorn-Dichter
haben, darf es also mit der Wahrheit nicht ganz-mathe-
matisch genau nehmen« Fürst Bülow prägte u.,.a.
folgendes Wort: »Es geht mit den A llia n z e n ähnlich-

i wie mit den D a m e n ,.die besten sind schließlich diejenigen,



von denen man am wenigsten redet.« Von bein‘h'ergniigi'e’n
Minister von Podbielski ist das Kanipfwort gegen
den Mittellaiidkaual erhalten geblieben: »Ich lasse-mir
von dem Lausekanal nich vor den Bauch stoßeni« Damals
fand man diese Ausdrucksweise reichlich derb. Gegenüber
der jeßt im Reichstag üblichen Redeweise wirkt sie aber
wie Zephirsäuseln F.

Der Bürgerkrieg in China.
Naiiking gefallen.

Die Truppen Tfchangtsolins sind, so berichten die
,,Tiines« aus Pcking, mit Ausnahme derjenigen, die sich
kampslos ergeben haben, nunmehr auf der Nordfeite des
Yangtsekiang und gehen mit der Eisenbahn nach Norden
Kiaiigfu ist gleichfalls in den Händen Snntschuangfangs
Die weitere Folge der Bewegung ist, daß der südliche
Teil der Provinz Nganhwei gleichfalls geräumt werden
muß. chhangtsolin hat infolgedessen seine Stellung am
Yangtsekiang verloren, und man nimmt an, dask seine
Streitkräfte sich auf Hsudschau zurückziehen werden.

Unklarheit herrscht über die Absichteii des sogenannten
Christengenerals Fengyusiang. Man nimmt jedoch anl
daß er sich untätig verhalten werde. Wie weiter bekannt
wird, hat sich Naiigking Siiiitschuaiigsaiig ergeben
Wupeifu ist in Hankau eingetroffen. Die Hupei-Militärs
partei hat sich für ihn entschieden. Wiipeifii hat sich end-
gültig gegen Peking und Mukden, d. h. gegen Tschangs
tsolin erklärt.

Prozeß der Preuß. landesvfandbriefaniiait
.. § B erlin, 21. Oktober.

« » Jn der weiteren Verhandlung des Prozesses bestätigt zu-
nachst der Angeklagte Nehring, daß er im Juli 1924 für
die an sich ehrenamtliche Leitung der Bank für wertbestiindigi
Anlagen eine Tantieme von 4000 Mark erhalten habe. Als
dann die Angriffe gegen die Pfandbriefanstalt kamen, habt
er den Betrag m t Zinsen zurückgefchickt. Als Zeuge wird danrs
Direktor Vornebaum von der Psandbriefanstalt vertraul-
men, der e»rl«lart, er sei in Gewisseiiskonslikt gekommen, weil ei
das Geschaft mit dein Adelskoii ortium nicht siir zulässig hielt
Er habe es andererseits aber n cht über sich gewinnen können
gegen seinen Vorgestzteii vorzugehen. Zum Fall Sehnt-pack
ibt der Teuge die neue Tatsache an, daß der Inhaber bei

 

irma Si icke in diesem Jahre den Offenbarungseid geleistet
at, so da für die Pfandbriefanstalt keine Aussicht mehr be-
ehe, ihre Forderung einzutreiben. Zu einem Zwischensall
omnu es dann, als der Vorsitzende aus dem Ziihörerrauni
ein junges Mädchen herauskommen läßt, daß unter Zeugeiieid
zugeben muß, eine Sekretärin von Dr. Beckbosf zu fein, in
de sen Austrag sie dem Prozeß von Anfang an beiivo nie, um
Beck oss die ihn verührenden Dinge mitzuteilen wird
aus ein Saale ent eriit und dem Staatsanwalt wird anheim-
gegeben das Ersor etliche gegen Bischofs ex riskant-ist«-

Deutfcher Sieg im Memellaniu
Völlige Niederlage der Litauer.

Die Wahlschlacht um den Menielländischeii Landtag
at einen überwältigenden Wahlfieg der meinelläiidischen
inheitsfront erbracht, die für die Autonomie des Menieli
»ndes eintritt. Nach dem von den einzelnen Parteiz
entralen errechneten Ergebnis sind insgefaiut 57 466
timmen für die Einheitsfrontvarteien abgegeben wor-
n. Davon entfallen auf die Meinelländische Landwirtei
artei 24101 Stimmen, auf bie Memelländische Volks-

· artei 23372 Stimmen, und auf bie Sozialdemokratie
Stimmen. Die litauischen Parteien haben insgesamt

tut 3677 Stimmen aufgebracht; davon haben lediglich
vie verbundenen Listen der litauischen Bauern mit 2600
Stimmen Aussicht, einen Kandidaten zu erhalten. Die
ommuni en und die sonstigen kleinen Splitterparteien
rachten 602 Stimmen auf; siewerden keinen einzigen
candidaten erhalten.

Die Kandidgtenverteilung wird ungefähr das
plgende Bild ergeben: tusgsesamt 28 Kandidaten der Ein-
teitsfronh davon 12 Landwirte, 11 Volksparteiler und
Sozialdemokraten Der letzte Sitz des Landtags wird

ben ltauischen Bauern anfallen.
Das Wahlergebnis bedeutet für Litaueu, das sich das

Memelgebiet gewaltsam angeeignet hat, die schwerste
Niederlage, die es seit Bestehen seines Landes er-
iiiten hat. Es ist aber auch eine schwere Anklage gegen
die Entente, die seinerzeit das Gebiet vom deutschen
Vaterlande abtrennte, ohne die Meinung des Volkes zu
befragen. Die Memelläiider haben mit ihrer Wahl be-

iesen, daß sie nichts von Litauen wissen wollen, und
aß sie, wenn sie nicht zu Deutschland gehören können,
wenigstens selbständig sein wollen.

  

    

   

    

   

   

   

     

 

   

  

 

 

  

   

   
ROMAN VON H°COURTHS'MAHLER.‘ -

« 2] tNachdruek verboten.)
o kam in das großzügige vornehme Patrizierhaus

iche ernnigrechnmig der Beamtentochter und
__ bret —- ganz allmählich.

ro antingkam metg nur zu den Mahlzeiten mit
szssölvbine und den andern amilienmitgliederu zusammen.

se . It bem ältesten Sohne Peters und Adolphinens ver-
r" _‚ e mit der Zeit ein ganz eigenartig inniges Ver-

« r Ernst Aßmann war ein warmherziger, etwas
ser nnd unbändiger Junge, der von seiner Mutter nur

tm Schelte bekam, den sie nicht verstand und dessen
- es esen ihr direkt unsympathi ch war. Ungerechte

· a en weckten einen Trotz ge en d e Mutter, wofür er
_ der von seinem Vater gegra wurde. So waret auf
. »in besten Wege, sich zu ver ärten und zu verbittern. Da
· Großtantin ein. Sie fah, welch ein Verbrechen die
C: lonenha e rziehung an dem Knaben war, und ganz

im!) fau t,«aber eindringlich, machte sie ihren Einfluß
ältenb. Und Ernst begann ein anderes Leben zu

anche Stunde, die er früher zu ungebärdigen,
· Streichen benutzte, saß er eßt bei Großtanting im
.. an unb plauderte mit ihr. Das alte, ein ame Fräu-

zeTann diese Kuabenseele zu studieren, si ihr anzu-
·« ie Schätze zu heben, d e darin verborgen waren.

. ihr Leben erhielt dadurch plötzlich einen ungeahnten
_gferi, Ernst aber erkannte bald, trotz seiner Jugend, was
„fitgmbtanfina hatte, und diese wei Menschen schlossen

- kalten Atmo phare des Hauses ein warmes, festes
," Bbiinbnie. _ · _
»Es Da Ernst verständiger und ruhiger wurde unter Groß-
f . Ein uß, ließ Adol ine die beiden ruhig ge-

unb eter war beer froh, feinen Frieden w e-
haben und nicht immer stralfen zu müssen. Jm

r als Georg. AberErz-If get-tes eri seinlesn Älzefteu idtiel ab b
. ·- a Uema meteiiunea te _a en treu
im: mit an: zu miiffen. i _ ' W. !- g
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Grlekhifrhee ililtmatum an Butgarieu
Die Folgen eines Grenzzwischenfalls.

· Die griechische Regierung hat von Bulgarien in
einer befristeten Note wegen eines Grenzzwischen
falls bei Demir Capu Genugtuung gefordert
Griechische Truppen sind über die bulgarische Grenze
marschiert nnd haben das Gebiet von Petrisi besetzt.

über bie Vorgänge, die zu diesem neuen Konflikt
auf bem Balkan geführt haben, wird aus griechischer
Nachrichtenauelle gemeldet, daß bulgarische Streiikritite
überraschend die griechischen Posten bei Beles angegriffen
und einen Wachtposten getötet hätten. Ein griechi-
scher Hauptmann, der sich den bulgarischen Trup-
peii mit einer weißenFahne näherte, wurde gleichfalls
von den Bulgaren getötet. Jufolge dieses bulgarischen
Vorstoßes haben griechische Truppen die an der Struiuitza
liegende bulgarische Stadt Petrisi besetzt, die
als Hauptsitz von Komitatschibanden bekannt ift.

Eine Warnung des Reichefinanzniinisiere.
Besprechiing mit Gemeindevertretern.

Die Vorstände der Spitzeiiverbände der Gemeinden
- nnd Gesmeindeverbände kamen auf Einladung des Reichs-

finaiizministers von Schliebseu im Reichsfinanzimsiniste-
riiiiii unter Beteiligung von Vertretern der Landesre-
gierunsgen zur Aussprache über die allgemeine Fiiianzlage
zusammen. Der Sieichßfinanaminifter erklärte, er beab-.
sichtige in keiner Weise sich ins die Zuständigkeit der
Landesregierungen oder Gemeinden einzumischen oder
aus die Gemeinden einen unzulässigen Druck auszuüben.
Er halte es jedoch für seine Pflicht, in offener Aussprache
mit den berufenen Organisationen der Gemeinden die
Aussichten auf steuerlichem Gebiete für die
nächste nnd spätere Zukunft festzustellen. Der Minister
gab dann an Hand der veröffentlichten fiberfichien eine
eingehenbe Darlegung der finanziellen Lage. Jm Hin-
blick auf bie neuen Steuergesetze warnte er drin-
g e nd vor der Annahme-, daß mit einem Mehraufkonnnen
von rund 400 Millionen Mark, das sich bekanntlich in
der ersten Hälfte des laufenden Rechnungsjahres gegen-
über deiii Voranschlag ergeben hat und zum größten Teil
den Ländern und Gemeinden zugute gekommen ist, auch
in ber zweiten Hälfte des Rechnungsjahres gerechnet
werden könne. Reich, Länder und Gemeinden, die in
enger Notgenieiiischaft miteinander verbunden sei-en,
müßten durch strengste Sparsamkeit den sach-
lichen und persönlichen Aiisgabenbedarf so stark wie mög-
lich einschränken.

Der Vizepräsident der Reichsbank, Kauffmann, wies
auf bie Notwendigkeit der Einschränkung der Aufnahme
von Auslandsanleihen durch Gemeinden hin. Jn ein-
gehender Anssprache tviirden seitens der Vertreter der
Gemeinden und Gemeindeverbände die Möglichkeiten der
Ausgabenersparung erörtert.

Danerimnke nnd Fahnenfiiichtige
Der Dolchstoßprozeß in München.

(3. Tag.) § München, 21. Oktober.
Zu Beginn der heutigen Verhandlungen verkündete der

Vorsitzende einen Beschluß, wonach der Antrag des Beklagten
ruf Ablehnung des Obersten Joachim als Sachverständiger ab-
elehiit wird. .Oberst a. D. Fritz v. M a n t w h - Charlottenburg
schildert seine Wahrnehmungen im Lazarett zu Breslau unb
ils Chef des Generalstabes des Gardekorps sowie eine Reihe
von Erlebnisfen bei der Berliner Garnison. Von verschiedenen
Seiten seien ihm im Jahre 1917 Mitteilungen zugegangen. daß
verschiedentlich verwundete Soldaten

den Gesundungsprozefz verhindern wollten.
Jn der Zeit des Streits im Januar 1918 habe er den Eindruck
erhalten, daß die Truppen nicht mehr so ganz zuverlässig feien.
Alles, was der Zeuge erlebt und empfunden habe, sei einl
Spiegelbild dessen, was E. Barth ge chrieben habe, der da-
mals offen bekundete, daß die Revo ution gema t wurde.
Barth habe selbst bestätigt, daß nicht der Hunger d e Ursache
für die Revolutiou gewesen sei. Als Chef des Generalstabes
des Gardekorps habe er an manchem Tage über hundert Be-
schwerdebriefe erhalten, deren Wortlaut wiederholt der gleiche
war. Es müsse also eine Zentrale gegeben haben, wo der-
artige Beschwerden abgefaßt wurden. Soweit unrechtmäßige
Vorkommnisse beim Offizierkorps festgestellt wurden, wurden-
sie schwer geahndet. Ende Oktober 1918 seien ihm Fälle mit-
geteilt worden, in denen

Mannschaften sich künstlich Krankheiten selbst beibrachten
Nach dem Bericht des Polizeipräsidenten von Berlin mögen es
40—50 000 Mann gewesen sein, die gegen Ende des Krieges sich
als Fahnenilüchtiae in Berlin herumtriehen. über die Var-
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Teils Ernst älter wurde. entwickelte er sich zu einer
lebensfrifchen, kraftvollen Persönlichkeit Es war ihm be-
kannt, daß er, gleich Georg, nach Beendigung der Schul-
eit in bie Fabrik eintreten sollte. Jhm fehlte aber alle
ust und Begabung zum Kaufmannsstande. Lange, ehe

er das feinen Eltern eröffnete, wußte Großtanting, daß
Ernst den Traditionen des Hauses Aßniann untreu wer-
den wollte. Manche Dämmerstunde saß er auf bem Erker-
platz zu ihren Füßen und gab sei-neu idealen-, feurigen Zu-
kunftsideen Ausdruck. Welche drängende, lsebensstarke
Jünglingsseele enthüllte sich da den Blicken Großtantings.
Sie aß da und staunte und schwävmte dann mit ihm usm
die Wette. Sein ganzes Sinn-en und Streben richtete sich
auf bie Baukimft. Architekt, Baumeister, wollte er werden.
Und vor Großtantings staunenden Augen entstanden unter
feinen feurigen Worten herrliche Paläste, ernste, schöne
Kirchen, wundervolle Villen nnd liebliche Land-häufen Die
halbe Welt durchstreift-ein die beiden Menschen in kühnem
Fluge, Großtairting wurde manchmal etwas schwindelig
dabei —- aber sie flog tapfer mit. Und ganze Bücherstöße
ließ sie sich ins Haus fchickeu, um sie mit Ernst durchzustw
dieren. Da zei e er ihr, und lange ehe feine Eltern, etwas
davon ahnten, and es bei den beiden fest, daß Ernst Bau-
meister werden sollte.

Daß es nicht ohne Kämpfe dazu kommen würde, wuß-
ten sie»wohl, und so schoben sie die Eröfsnung so lange
wie moglich hinaus. Erst als Ernst das Abiturium hinter
sich hatte und nun in die Fabrik eintreten sollte-. kam es zur
Katastrophe.

Seine bitndige Erklärung, daß er nicht Kaufmann,
ouderu Architekt werd-en wollte, machte seinen Vater
assungslos. Er konnte das vorläufi gar n cht glauben.
ber bie Mutter erklärte sofort mit efpotischer Willkür,

daß Ernst seine -,,verrückten Einfälle« aiufzekben und sich zu
habe. Der wehrte sich gegen diesen achtfpruch. Es

» n dein alten Patriizierhause.
Mutter und Sohn stießen mit den harten Köpfen anein-
ander. Denn einen harten Kopf hatte auch Ernst, g weich
und liebevoll auch fein Herz, dank Großtantitigä . inslnß,
geblieben war. - .. - .5—

 

  
 

. gen. Je mehr sich Ernst dagegen wehrte, je fester

Taschen treiben

· bJreiiiiifg be'r Rebdluiiöss in Berlin bekundete der ' engl u; a.‚

nant Walz die Mann chaften seiner Kompagnie darauf ver-z
eidigt habe, ihm bei e ner Revolutioii Gefolgschaft zu leisten,
und zwar gegen den Staat. Walz, der ein Werkzeug von Emil
Barth gewesen fei, fei sofort verhaftet worden. Am 8. No-
vember sei ihm ein Revolutionsplan übergeben worden, den
man bei der Haussuchung bei de mAbg. Däumig gefunden
abe. Auch die Bildung von Soldatenräten sei planmäßig vor·
ereitet worden. Der Dolchstoß sei nicht Phantasiegebilde,

sondern Tatsache.
Nächster Zeuge war Vizeadniiral a. D. v. Trotha,

der während des Krieges Chef des Stabes der Hochseeflotte
war. Er bekundete unter anderm: Die Verhältnisse in ber
Marine seien während des Krieges besonders günstig dafür ge-
wesen, um die für jede Kampftrnppe schädlichen parteipolitischen
Gegensätze hineinzutragen. Ter Zeuge schilderte die Behand-
lung der Marineiiiaiinschafteii durch die Vorgesetzten und die
Verpslegungsverhältiiisse und stellte dabei fest, es seien niemals
Klagen gekommen, daß die Leute wegen Unterernährung ihren
Dienst nicht mehr machen rannten. Als im Sommer 1917 plötz-
lich der Versuch aufgedeckt wurde, den Parteikampi vom Lande
her auf bie Schiffe zu übertragen und

als die Wühlarbeit einsetzte,

let das Hanptziel dieser Wühlarbeit gewesen, Stimmen für die
I. S. P. zu sammeln, ebenso Namen, die auf ber Stockholmer
Konferenz verwertet werden sollten. Es sei zu egriffeii wor-
den, aber nicht möglich gewesen, bis an die i urzeln dieser
Wiihlarbeit zu greifen. Der Zeuge weist in diesem Zusammen-
hange ans eine Äußerung des damaligen Reichstagsabgeord;
iieteii E b e rt hin, der nach einem Protokoll in einer Unterhal
tuiig mit dem Admiral Capelle, als er zuerst von diesen Dingen
hörte, sich dahin eäußert hat, von einem derartigen Vorgehen,
das auch er als rassen Landesverrat bezeichne und schägstens
verurtei te, sei er völlig überrascht. Ebert hatte in Aussi t ge-
stellt, unter bestimmten Verhältnissen, esse die Sache an. bie
Offentlichkeit kam, ein geheimes Runds reiben an die sämt-
lichen Chefredakteure der rechtsstehenden fozialdemokrat schen
Zeitungen zu ri ten, damit sie atif das schärfste dagegen Stel-
lung nehmen so ten. Er habe hinzugefügt, daß die Regierung
est auf) feine Partei rechnen könne. Später, am 25. August, hat«
er A geordnete Ebert bei einer Befprechinig mit dem da-

maligen Reichskanzler Michaelis ich dahin ausgespro en:
»Von unserm Standpunkt ans ist » eder Versuch, die Lan es-
verteidiguiig zu tören unb zu schwachen, zu mißbilligen.« Die
Letie auf ben Si iffen, bie vor dem Feinde standen, hätten bis
zuletzt ihre Pflicht getan.

‚n-"_".

am 3. November 1918 jei ihm gemeldet worden, da ein Leut-.
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olitische Rundschau.
Deutschen Reich.

Die Verteilung der Hauszinssteucu

Jn der Offentlichkeit sind in der letzten Zeit wiederholt
Klagen über die Art der Verteilung der Hauszinssteuer
laut geworben. Die Reichsregieruug läßt hierzu erklären,
daß sowohl sie wie der Reichstag wiederholt zum Ausdruck
gebracht haben, daß die Länder ben Betrag der Hauszinss
steuer, der zur Förderung des Wohnungsbaues bestimmt
ist, nicht nach dem Auskommen eines Bezirkes. sondern nach
dem Bedarf verteilen und die Gebiete, in denen die Wohi-
nungsiiot am größten ist, am stärksten berücksichtigen sollen.
Beschwerden über eine unangebrachte Verteilung der Haus-
zinssterier sind daher bei den Ländern zu erheben, nicht
beim Reiche.

Amerikanische Anleihen für deutsche Kommiineii.

Die beim Reichsfinanzministerium gebildete Bei
katungsstelle für Auslandskredite, deren Begutachtung die
Ausslandskredite der Kommunen unterliegen, teilt mit,
daß ihr in letzter Zeit Anträge verschiedener Kommunen
zur Begutachtung vorgelegt worden sind. Die Beratung-s-
stelle wird indes in allen Fällen die unbedingte Not-
wendigkeit und Nützlichkeit derartiger Anleiheanträge
prüfen. Sie steht auf bem Standpunkt, daß nur in ganz
besonderen Aiisnahmefällen die Produktivität der
von Städten erstrebten Auslandskredite nachzuweisen sein
wird. Sie ist auch der Meinung, daß in allen Fällen, in
denen das nicht möglich ist, die Ausgabe von Anslandss
anleihen deutscher Städte im Hin-blick auf ben Schutz
der deutschen Währung zu unterlassen ift.
Es muß auch verhütet werden, daß die vom Auslande für
die deutsche Wirtschaft verfügbaren Gelder durch Anleihe-
aufnahnien der Städte geschmälert werden, denn es er-
scheint viel dringlich-er, Industrie und Landw irt-
schaft, soweit sie die Kredite für Hebung des Exports
oder unmittelbar zur Minderung des Jmports verwenden
können, mit Auslandskrediten anszustatten, als den Kom-
munen Mittel zuzuführen für Zwecke, bie zwar» an sich
wertvoll sind, aber auf eine spätere Zeit zuruckgestellt
werden können.
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Und Frau Adolphine rannte Widerspruch nqu
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bestand, daß er Kaufmann wurde. Ernsts Vater stand auf
ihrer Seit-e. Alle Aßnianns waren Kaufleute gewesen, hat«
ten Wohlstand und Reichtum durch den Kaufniannsstand
errungen. Er hatte eine sehr hohe Meinung von diesem
Stand und wollte, daß seine Söhne ihm beide angehörtem

So kam es zum Bruch zwischen Ernst und seinen
Eltern. Er weigerte sich, Kaufman zu werden, und sie
weigerten sich, ihm auch nur einen Pfennig zu gehen,
wenn er darauf bestehen sollte, aus dein Hause u gehen
unb feinen Plan auszuführen Sie glaubten, i n durch
diese Drohung gefügig zu machen, aber gerade diese
Drohung steigerte feinen Troß. »So hungere ich mi
durch —- ihr sollt mich nicht knechten und zu einem Berti
zwingen, der mir zuwider ist,« hatte er auf die Drohung
erwidert unb war aus dem Zimmer gestürmt.

Grollend und verzweifelt war er zu Großtantin ges
kommen. Er hatte auch ihr versichtert, daß er no
fortgehen wolle und sich zur Not durchhungern, ne aber
daraus verzichten würde, Architekt zu werben. Großtani
tiug hatte lächeln-d in sein flammendes Gesicht agehent
Ernst hatte nicht, gleich seinem Bruder Georg, die chöns
heit der Züge von seiner Mutter eerbt. Er war äußerlich
ein echter Aßmann. Groß und tattlich war er empor e·
wachsen, aber feine Züge waren zu groß angelegt, ich:
einen Jünglingskopf zu kantig und marktg. Zum Manne
gereift würde er bedeutend und charaktewoll sein« Stirn
dem Leben darbieten, eifern und unbewegt das sah man
fchon heute beim Gesicht an, jetzt wiuie es eckig. faft unser-tin

»Mein leihe Junge « Grotanting nannte ihn immer
- so, »du willst doch woh nicht mit deinem Kopf durch die
Wand-i Das denkst du dir wo l sehr romantifch und
heroisch — das mit dem Durch ungern? Aber e n leerer
Magen geht oft mit einein leeren Kopf einher, darauf
wollen wir es lieber nicht ankommen lassen. Wozu ist dein
Großtanting das Hier —- nimm dies Portefeuille, es lag
schon für dich bereit, denn ich sah das alles kommen. Wenn
du denn einmal hiiisiiiswilist, so sollst du nicht mit leeren

iFortietiuna loiai.)
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1801 Der Komponist Albert Lortzing in Berlin geb. —-
1857 Der Prinz von Preußen wird mit der Stellvertretuiig
Friedrich Wilhelms IV. beauftragt.

Ü Die einmalige Teiierungszulage an Altveteraneii.
Der Zentralverband deutscher Kriegsbefchädigter «ui»id
Kriegshinterbliebener teilt unter Bezugnahme auf die in
Der Presse erschienenen Mitteilungen miß-daß die vom
Reichsfinanzniiuister angeordnet-e Zahlung einer. ein-
maligen Teuerunsgszulage von 45 Mark ausschließlich an
Altveteranen erfolgt. Da diese Teuerungsznlage in monar-
lichen Teilbeträgen von 7,50 Mark erfolgt, erhalten die
Empfänger der Veteranenbeihilfe ab 1. Oktober den Be-
trag von 20 Mark.

O O

Berichte-gung
des in Nr. 222 der ,,Rundi«lchau- für Bad Warmbrnnn«
vom 22. Septeuiber 1925 erschienenen Artikels betreffend
das öffentliche Klageverfahren der Staatsanwaltfchast ge-

gen Stusdienrat i. R. Schnell wegen öffentiicher Beleidi-
gung.

Zu 1 des Artikels:
Es ist nicht wahr-, daß der Vorsitzende des Beru-
fuugsgerichts finngeniäß vertündet habe, daß die

,,Angaben« des Angellagten Schnell den objektiven
Tatsachen entsprechen. Wahr ist vielmehr nur, wie
auch aus dem Erkenntnis des Berufiisngsgerichts
wörtlich zu entnehmen ist, daß gewisse Behauptun-
gen des Nebenklägers teilweise als objektiv un-
richtig bezeichnet worden sind. Jm übrigen ha=t das
Berufmigsgerskcht, wie ebenfalls das Urteil besagt,
den von dem Angeklagten Schnell angetretenen
Wahrheitsbeweis für die von ihm in setner »öf-
fentlichen Erklärung« vom 8.-9. April 1925 be-
haupteten beleidigeiideii Tatsachen als ,,nicht« er-
bracht angesehen.

Zu 2 des Artikels:
Es ist nicht richtig, daß dem Angeklagten Schnell
gerichtsfeitig zugute gehalten worden fei, daß er
im festen Glauben feines „natiirlichen“ Rechtsemp-
findeiis gehandelt habe. Wahr ist vielmehr nur,
daß das Gericht zwar angenommen hat, Angeklag-
ter habe in gutem Glauben an eine Kränkung »sei-
nes« Ehrenstandpunktes gehandelt, zugleich aber
auch ausssprach —- fiehe Erkenntnis -·—«-daß der
Angeklagte ,,an sich« und »insbesouder«e inbezug auf
den Ehrenftaiudpunkt« zu ,,Ulebertreibungen und Auf--
baufchungen“ neigt.

Zu 6 des Artikels:
Es ist nicht wahrs, daß die dem Rebenkläger
gesprochene Pusblitationsbefugnsis
Teils des Bierufmigsurteils sich einzig auf die
,,?liundschau« beschränkt. Wahr ist vielmehr, daß
dem Nebenkläger das Recht zugesprochen ist, den
verfügenden Teil ,,beider« Urteile ohne Gründe in
den in dem ersten Urteil benannten Blättern, also
auch in den Hirfchbergers Zeitungen, öffentlich be-
kanlnt zu machen. .

Bad Warmbruun, den 20. Oktober 1925.

gez.: Neu-gedauer, Amts- und Gemeindevor-fteher.

Ausschuß-s Hilznug der „2illgemeiaeu Orte-
liranlienltiisse fnr den gandlireio giirfrhliergfä

. Jn der am vergangenen Sonnabend im hiesigen Kunst-
und Vereinshause stattgefundenen Sitzung gab Herr Ge-
fchäftsführer Jser zunächst einen Bericht über die geschäft-
liche Lage der Kasse. Danach haben sich die Finanzen im
3. Vierteljahr 1925 — trotz verhältnismäßig hoher strau-
tenziffer —- gebessert. Der Beitragsübersschuß steht jedoch
bei den heutigen schwierigen Geldverhältiiissen nur auf
dem Papier. Während die Ausgaben der Kasse stets ohne
größeren Aufschub zu leisten sind, gehen die Beiträge in
erheblichem Umfang erst nach Montaten oder noih später
durch Zwangsmaßnahmen ein‘. Das Vorhandensein eines
größeren Betriebskapitals dürfte hiernach einteuchtendieni
Das Vermögen der Kasse steckt aber in den Grundstücken
Wilhelmstraße 19 und Bahnhofftriaße 43 D, lot-sei nber
den Ausbau des letzteren nähere Angaben gemacht tax-r-
den. Die Mitgliederzahl der Kasse gegenüber dem Vor-
jahr ist durchschnittlich gestiegen. Am 1.. Oktober 1925
wurden 21113 Verficherte gezählt, von denen 11834
männlich und 9279 weiblich waren.

Darauf fand eine eingehende Aussprache aber Die
Vorlage ,,Ermäßigung der Beiträge« statt. Hierbei gab
Herr Vorstandsvorfitzender Marquardk die Stellungnahme
des Vorstandes bekannt. Bei Berücksichtigung der gegen-

wärtige-n unficheren wirtschaftlichen Lage ermächtigte der
Ausschuß den Vorstand, vom 1. Januar 1926 ab mit Den
Beiträgen von 7 auf 6% Proz. möglichst herabzugehen.

Bei der alsdann ftattfindenden Wahl der Rechnungs-
prüfer für Die Jahresrechnuug 1925 wurden seitens Der
Arbeitgeber die Herren Kuranstaltsbefitzer Berger-Berthels-
Dorf und Firmeninhaber Thom-Schtniedeberg (Stellvertre-
ter) und seitens der Versicherten die Herren Textilarbeiter
Sobisiak-Schmiedeberg und Tischler ThielJHersischdorf, so-
wie als Stellvertreter Gießer Flämig-Sehmiedeberg und
Vorarbeiter Mahle-Giersdorf gewählt.

Alsdann gelangte der Voranschlag
1926 zur Du«rchber«atuug, der mit dein
1210 000 Mk. angenommen wurde. Eine
ratung fand darauf eine Eingabe des
von Mittel- und Nieder-Schreiberhau,
tung Der besonderen Melde- und Zashslftelle nachsuchte.
Trotz der dargelegten Gründe weite Entfernung zur
hauptamtlichen Zahlstelle Osber-Schreiberhaus —- blieb der
Ausschuß bei dem früheren Beschluß der- Aufhebung dieser
Zahlftelle. Bei der Durchführung dieser Maßnahme soll
Arbesitgebern wie Versicherten aber möglichst entgegenge-
konunen werden.

Schließlich wahm der Ausschuß
rungen der Dienstordnung an, wonach fortan Der »Ge-
schäftsführer« die Dienstbezeichnung
der Hauptbuchhalter »Rendant« führen sollen,
die Stelle eines ,,Revifors« neu geschaffen wurde.

Darauf folgten noch einige geschäftliche Mitteilungen,
wie über die Kündigung des neuen Arztvertrages, Ein-
spruch der Aerzte gegen die neue Kreisfürsorge, soweit
die letztere von der Kasse in Anspruch genommen wir-d,

zu-
des verfiigenden

 

für das Jahr
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- ka. zu zahlen habe.

und den neuen Apotheservertiag In lettcrer Hinsicht

wurde darauf hingewiesen, daß zur Wahrung des Flascheii-·
pfandes die Mitglieder die leeren Arzneigefäße den Apo-
theken weiterhin zurückzugeben haben. Wegen Hernisdorf

wurde gewünscht, gleichfalls eine hauptamtliche Zahlftelle
einzurichten und mit dieser die Zahlftellen von Agneten-
dorf un=D Saalberg zu vereinigen. Einige Anfragen «aus
der Versammlung erhielten noch entsprefhende Beant-
wortung. -

):( Q u a r t a l s s i h u n g. Die Zwangsinnung für
das Schuhinacherhandwerk hielt am Montag ihre Quartals-
sitzmig ab. Der Sitzung ging ein Vortrag über das Aga-
verfahren im Schuhniacherhaiidwerk voraus. Der Redner,
Herr Schwarzel, wies in seinen interessanten Ausführun-
gen auf die Vorzüge des Agaverfahrens hin ulnd führte
den Znhörern an Hand von praktischen Arbeiten eine

Probe vor. Am 9.——14. November wir-d hier im »Schwar-
zeii Roß« ein Flursus über das Agaverfahren im Schuh-
macherhandwerk stattfinden, wozu sich 33 Teiluehnier an-
meldeten. Anfchließeiid an den Vortrag eröffnete Herr

Obermeister Höhl die Versammlung, welche von über 90
Mitgliedern beucht war. Der 2. Vorsitzende, Herr Thut-
wol berichtete über den Schlesifchen Verbandstag in Glatz,
Herr -Klose-Eroinmenau über den Bezirksgruppentag in
Bolkenhain. Beide Redner erniahnten um bessere Beteili-
gung in Zukunft. Alsdann ging man zur Besprechnng
der wirtschaflichen Lage über, welche im Schuhmacher-
handwerk sehr zu wünschen übrig lasse. Es wurden Die
von der Bezirksgruppe des Riesengebirges ausgegebenen
Ritchtsäße bekanntgegeben unD Flugblätter mit austläreiu
dem Juhalt verteilt. Man beschloß, daß bei Verwendung
von nur bestem Material und fauberer Ausführung der
Arbeit folgende Preise als Mindestpreise gefordert werden
müssen: Her«renstiefel, Sohlen und Absätze, Rand genäht,
6 Mk., genagelt 5,50 Mt., Damenstiefel, Sohlen und Ab-
sätze, Rand genäht, 4,50 Mt., genagelt 4 Mk. Die Preise
finde-n ihre Begründung Darin, daß die Preise für das
Leder und der Kfeinmaterialicn trotz aller «Ll"bbaube.stre-
bungen ungefähr 100 Prdz. über den Friedenspreisen
liegen. Die selbständigen Schuhmacher wenden sich daher
an das Publikum mit der Bitte, ihren gereihten Forde-
rungen Verständnis entgegen zu bringen. — Dann folgte
die Ehrung .einiger Kollegen, welche der Junitug bereits
40 Jahre angehören. Es find dies die Herren Gustav
Dreßler-Warmbrunn, Herinann Kratzert-Schreiberhan, H.
Hoffmanns-Giersdorf und Ernst Seifert-Seifershau. Den
Jubilaren wurden Ehrenusrknlnden der Handwertskamnier
Liegnih überreicht.

Flisusberg, 21. Oktober. Der 53 Jahre alte Ar-
beiter Erdmann Nitsche in Albrechtsdorf nahm Arsenit,
um Selbstmord zu begeben. An demselben Abend starb
er noch an den Folgen. Die Frau Nitsche hatte sich den
Tod ihres Mannes so zu Herzen genommen, daß sie am
anderen Tage im Spitzbergwalde erhängt aufgefun-
den wurde.

G oll d e n t r a u m , 21. Oktober. Die Anpassung der
fGoldentraumer Talsperre an die landschaftlich schönen Reize
nimmt von Tag zu Tag zu. Zur-zeit wird der· lieber-
[auf terrassenförmig ausgemauert, damit das herabstiirzende
Wasser an der Felswand keinen Schaden verursachen
kann-. Seit einiger Zeit hat die Schlefische Provinzial-
verwaltung einen Motorbootsvertehr Goldentraum——Greif-
fenberg und zurück erschlossen. Ein zehnsitziges Motorboot
ist bereits dem öffentlichen Verkehr über-geben worden.

Waldenburg, 21. Oktober. Der kürzlich gemel-
dete Totenkopffund hat eine harmlose Aufklärung gefun-
den. Es haudest sich um ein präpariertes Anschauungs-
stück, das im Befitze einer hiesigen Schule war. Dersla-
stellan der Schule hatte von feinem Vorgesetzten den
Auftrag erhalten, Den Totentopf zu vernichten und fort-
zurhasssem Ausf diese Weise ist schließlich der Totenkopf
in den Mülll geraten.

hh. Liegn-itz, 21. Oktober. (Selbstmord durch
Erfchießen hat in einem hiesigen Frenideiihof ein 22jäh-
riger ,junger Mann aus unbekannten Gründen verübt. —-
Der in Liegnish wohneiide General der Kavallerie a. D.
v. Heifter und feine Gemahlin, geb. Gräfin Frankenberg-
Ludwigsdorf, können ihre dianiantene Hochzeit begehen.
Sie soll in Kegel bei Malchow in Meekleinburg gefeiert
werden-.

hy. Schweidnitz,
Schuldnser.) Jn einem Dorfe
Handelsfram die
beschäftigt war,

21. Oktober. tEin rabiater
des Kreises wurde eine

mit dem Eintreiben von Forderungen
von einem Arbeiter-, den sie gerade be-

sucht hatte, mit dem Revolver beschossen. Die Schüsse
gingen fehl. Der Täter ist verhaftet worden.

Breslau, 21. Oktober. (Um die Rente der Frau-
Ha-hn.) Frau Rita Hahn hatte auf „ihre Villa« eine
Hypothek in Höhe von 22 000 Mk. aufgenommen. Mit
diesem Gelde trat sie als Gesellschafterin bei Dem Garagen--
bau auf Der Friedrichftrsaße ein. Weitere Gesellschafter
waren Maher und Zimmernieifter Liudner. Nach feiner
Verhaftung übertrug Maher seinen Anteil an die Stadt,
»und ein gleiches tat auch Lindner, dem als Entschädigung
daifür Der Weiterbau an der Garage übertragen wurde.
Jetzt scheint dem Stadtitifpektor die ganze Sache leid
zu tun und er· möchte wenigstens seiner Geliebten eine
Rente schaffen. Er hat deshalb an die Stadt den Alntrag
gestellt, die (angeblich) von der Hahn eingezahlten 22 000
Mk an diese zurückzu-zahlen. Selbstverständlich denkt die
Stadt garnicht daran, und nun will Mauer die Stadt
verklagen. Bis jetzt ist der Prozeß noch nicht angestrengt,
es wird aber aller Vorausssicht nach zu einem Zivilprozeß
kommen. Wenn Maher dieseln Prozeß gewinnen will, so
muß erstens das Gericht zur Ueberzieusgung kommen, daß
die Villa nicht Eigentum des Maher, sondern der Hahn
war, bezw. von ihrem Gelde erworben wurde. Es muß
ferner festgestellt werden, daß die Hahn die 22000 Mk.
aufgenommen hat unD daß sie tatsächlich das Geld, um
Gefelschafterisn zu werden, eingezashlt hat. Der Zivilrich-
ter wird natürlich auch Die Strafalten gegen gegen Maher
und Genossen zurate ziehen. ·

Züllichau·, 21. Oktober. Ein eigenartiges Ge-
schäft ging ein hiesiger Gastwirt ein, Der eine Färse für
370 Mk. ein Mindeftgewicht von 9 Zentnern 11 Pfund
vorausgesetzt, kaufen wsollte. Der Verkäufer be-
hauptete, daß die zum Verkauf gefielgte Färse dieses Ge-
wicht aufweise, was jedoch der Käufer bezweifelte. Man
wurde sich schließlich einig, den Kan unter der Bedin-
gung abzuschließen, daß für jedes Pfund mehr oder we-
niger der Käufer 10 Mk. mehr oder weniger als 370

Die Gewichtsfestftellung ergab ein

 

 

Mindergewicht von 79 Pfund, demzufolge erhält der
näuser das Tier umsonst unD noch 420 Mk. Bargeld vom
Verkäufer, der sich aber sicher bemühen wird, wenn mög-
lich, den Kopf aus der Schlinge zu ziehen.

Ihrr Major non Oldesloe.
Eine Köpenickiade tin Holstein.

Der »Den-schen Zeitung-« wird aus Lübeek geschrie-
ben: Der sehr ehrenwerte Magistrat von Oldesloe, einem
Bade in der Nähe unserer Stadt, erhielt eines Tages ein
dieles verfiegeltses Schreiben, iti dem irgend eine Amts-
behörde die Bürgerschaft aufsorderte, an einem bestimmten
Tage ,,-R emonztepferdsH vorzuführen. Da die
Reinonte-Kosmmisfion immer gut bezahlt, war man sehr
ersreult über diese Maßnahme und führte am verabredeten
Datum auch Pferde in« Massen auf den Marktplah. Wirk-
lich, es erschien ein gestrenger Herr Major mit Or-
doimainz und vier Offizieren, prüfen, begiitachtetetr und
die Bürger zerflossen vor Hochachtung. Die Pferde wur-
den für gut befunDen und zur entgültigen Vorführung am
folgenden Sonnabend bestellt.

Am Sonnabend erschien der Major mit keinen- Offi-
zieren, dafür aber mit mehr Mannfchaften. Man einigte

v l.

1‘ f;

sich bald über den Preis, denn der Herr Major war
ü b e r a us s g r o ß- z ü g i g. So eine kulante Remontei
kominission war überhaupt noch nicht dagewesen. Man
benahm sich also dementsprechend, gab dem hohen Herrn
ein Frühstück, der Herr Major unterschrieb indessen wohl-
wollend eine Anzahl Schecks, hängte wohl hier und
da auch noch eine Null daran, denn er war bester Lau-
ne. Die guten Bewohner von Oldesloe sprangen dafür
um ihn herum, lasen ihm jeden Wunsch von den Augen

ab. —- Aus dem Marktplatz hatten die Mannschaften die
Pferde zusammengekoppelt und warteten auf Den Kommun-
deur. Endlich kam er mit dem gesamten Magistrat, der

ihn bis an die letzte-n Häuser der Stadt begleitete.

Dass war ein Festtag, denn so gut hätte man
seine Pferde nie verkaufen können. —- Tatfächlich ist das
Wirtshaus am Sonnabend und Sonntag auch überlaufen
gewesen. Doch am Montag kam der Katzenjaimis
mer. Als man auf D‘ie bezeichnete Bank ging, um sich
das Geld abzuholem stellte es such heraus, daß- die Re-

montekommifsion ein groß angelegter Schwin-
del ist unD nichts wteiter als eine Band-e von
Pferdeldiebem Da gab es nun eine heillose Wut
in Oldesloe, man taufte sich Die Haare —- aber es half
nichts. Der Magistrat wies jede Schuld weit von sich
und von den Pferden hat man bis heute noch keine
Nachricht.

« .-.-
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Preußifcher Landtag. « i
(84. Sitzung) tt. Berlin, 21. Oktober.
»Ein Antrag der Abg. Frau Lehmann (Dtn.) auf Wieder-

einfuhrung einer Altersrente für Privatlehrerinnen wird dem
Ausschuß überwiesen. » ;»«’,«» »

Finanzminifter Dr. übler-filme" “29-99???”
gibt bei Beratung der Novelle zum preußischen Aus Ehrung!-
gesetz betr. den Finanzausgleich einen überblick über ie finan-
zielle Lage des Staates und kommt au feine Ausführungen
im Beamtenausschuß zurück. Es fei Die rage aufgeworfen, ob
erseine Erklärung im Beamtenausschuß im Namen des Staats-
ministeriums abgegeben habe. Das Staatsministerium habe
ihn ermächtigt, im Beamtenausschuß zu erklären, daß das Be-
solduugsfperrgeseß und die im wesentlichen auf den ungüultl en «
sinanzausgleich zurückzuführende mißli e Lage der preu en
inanzen es u um öglich machten, die n den kommuni i u
lnträgeii erhobenen Forderungen zu erfüllen. Dieser Erm ch-
tigung hätten feine usfü rungen im Beamtenaus chuß ent-
sprochen. Es sei ihm nicht eicht geworden. diese Erkk rung ab-
zugeben, denn er müsse anerkennen, daß in weiten Beamten-
kreisen Not herrsche. Aber feine Verantwortung für die Staats-
fiuanzen zwinge ihn leider, auf allen Gebieten für äußerst-
Sparsainkeit einzutreten. Der Minister geht sodann auf Die
Finaiizlage _im einzelnen ein. Die Finanzverwaltung werde
gezwungen fein, Die überfchü e des Vorjahres in diesem Jahre
in verbrauchen, nnd komme n Gefahr« am L April 1926 ohne
eden Betriebsfonds zn ‘flein. .

Abg. Hirsch (Soz.) eht in Der Vorlage einen weiteren
Eingriff in die Selbstverwaltung der Gemeinden. Neuerdings
folge der preußische Finanzminister nur dem vom Reiche go-
gebenen Beispiel.

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird an enommeu
und die Vorlage dem HauptausLchuß überwiesen. as Haus
fetzt dann die zweite Beratung es Haushalts des

Justizminifteriums
fort. Berichterftatter Abg. Dr. Grzimek (Dem.)t Der Haupt-
ausfchuß hat den Haushalt unverändert zur Genehmigung
empfohlen und von den 102 aus der Mitte des Ausschusses ge-
stellten Anträgen 37 angenommen und allein die zum Straf-.
oollzug vorgelegten Anträge einem. besonderen Ausschuß zur
weiteren Beratung zu überweisen vorgeschlagen.

In Beantwortung einer Großen Anfrage der Sozialdemo·
traten über die Mißftande in der Rechtspflege im Landgerichtsi
bezirk Aurich tSpielen des B o rku mli e D e s, Aufhebung des
Verbots durch den Amtsgerichtsrat von Steuber erklärt bei
Staatsfekretär, daß der Kompetenzkonflikt entftan en i . Der
Geiieralstaatsanwalt in Celle ist angewiesen, ein Difz plinav
verfahren «gegen den Richter e nzuleiten. Die Einleitung ist
von den zuständigen Justanzeii ab ewiesen worden. Die für
die beantragte Bespre ung der xnterfaellation erforderliche
ll,llnitle’rftützung reicht ni t aus; die Befprechung w rd unter-

e en. -
Abg. Brückner (Soz.): Wir fordern dringend Die Durch-

fü rung der ogenannten kleinen Justizregrrn Die Be-
ar eitnug Der ufwertungsanträ e bedingt ermehrung des
Fersonlkils wenn die Anträge ni _i jahrelang unerledigt blei-
en o en.
Abg Lüdicke (ttnat.) kriti ert die Verordnung über Die Ab-

änderung des Gerichtsverfa rens vom 4. Januar 1924 und
geludert Einwirkung auf die eichsregierung eine anderweitige
egelung herbeizuführen

Staatssekretär Fritze äußert sich zu der Ernennung
Kroners Zum Obeerrwaltungsgerichtssst dahin, daß da-
durch ein - iszi liiiarverfa ren nicht abgewendet
werden rannte, Da e n solches gegen roner gar nicht schwebte.

Abg. Dr. Ottenhof ( ir.) erllärt. daß feine Partei der An-
sicht der Linien über ene Voreingenommengåit der Ri ter
gegen das neue Regime ausschlaggebeudeii s ert nicht ei-
inefsen könnte.

tritt für die Beilegung Der für dieAbg. Eichhof (D. Bitte
Rechtspflege schädlichen Konflikte suchen dem ·’reußisihen
Richterverein und Dem Verband reußifcher ;ufti.3amts-
mäuner ein.

Nach einer Rede des Ali-« sssielk (Konit") »Na-sie lich
das Haus auf Doniiertag, 'a « « user

Ruh und Fetti.
O überall erster Schneesall. Der Winter scheint diesmal

ungewöhnlich früh zu kommen. Nicht nur in Den Mittel-

ebirgen, im Riesengebirge und in der Sachfifcheu Schweiz

ift bereits Schnee gefallen, sondern auch in (Erfurt, Jam-

hat es bei ftürmischem Wetter vor ber-
. .‚A „QMM

burg nnd Berlin
gehend gefchneit. ‚.“..ul’o w. .0. O.-—



« O Wbefahrt des neuesten Hapag-Danipferø. Das
neueste auf der Werft von Blohm & Voß erbaute Fra t-
motorschifs der Hamburg-Amerika-Liiiie »Frieslan «
hat dieser Tage seine Probefahrt erledigt und ist von der
avag übernommen worden. Dieser Neubau hat einen
auiniiihalt von 6252 Briittoregistertonnen, ist 137 Meter

lang, 18 Meter breit und 11,4 Meter hoch. Als Antriebs-
maschiiien besitzt das Schiff zwei etwa 3300 Pferdestärlen
leistende Dieselniotoren, die ihm eine Durchschnittsgefchwin-
higleit bon 12 Seenieileii in der Stunde garantieren. Die
,Friesland« wird in den Ostasiendienst der Gesellschaft
eingestellt werden nnd voraiissichtlich Anfang November
ihre erste Reise antreten.

O Für 30 000 Marl Kokain und Morphium gestohlen.
Eine gefährliche Beute machten Einbrecher in Berlin. Sie
drangen über ein Glasdach in eine pharmazeutische Fabrik
ein und stahlen aus dem Giftschrank große Mengeu Kolain
und Morphium, im ganzen für 30 000 Mark. Auf die Er-
mittlung der Verbrecher nnd die Wiederbeschaffung des
Wstohlenen Gutes ist eine Belohnung von 10% des

ertes der wieder herbeigeschafften Menge ausgesetzt.

O Sieben Schcunen mit Erntevorräten niedergebrannt.
äu Friedeberg am Queis brannten sieben am

hnhof gelegene, verschiedenen Besitzern gehörende
Scheunen nieder. Die Telephonanschlüsse von Friede-dem
nach den umliegenden Ortschaften sind gestört, da die
Leitungen wahrscheinlich von dem Feuer in Mitleiden-
schaft gezogen sind. Die gesamte Ernte der Besitzer, die in
den Scheunen untergebracht war, ist vernichtet. Es wird
Brandstiftiing angenommen.

O Einweihung der zweitgröfzten deutschen Talsperre.
Die neue Talsperre M u I h e nb e r g bei Zwiclau wird in
den nächsten Tagen eingeweiht werden. Sie ist in fünf
Jahren erbaut worden nnh bedeckt angefüllt eine Fläche
von 92 Hektar. Die Sperrmauer ist mit 470 Meter Länge
die zweitgrößte Talsperremauer Deutschlands.

O Schweres Autoiiiobilunglürk in Schwaben. Ein
schweres Automosbilunglück ereignete sich bei K r u m b a ch
in Schwaben durch das überfahren eines Hundes. Der
Möbelfabrikant S te ch aus Ulm verlor die Wagenführung,
das Auto überfchlug sich und stürzte in den Straßengraben.
Stech wurde ich w e r v e r l e tz t, feine elfjährige Tochter
g etö i et und zwei andere Kinder leicht verletzt.

O Ein aufsehenerregender Bericht. Ein Professor der
Universität Köln, der sich zurzeit mit fünfzig deutschen
Studenten in Ehikago· aufhält, kündigt einen Bericht an,
aus dem hervorgehen soll, daß die Vereinigten Staaten
an einem Tage soviel Lebensmittel unnötig zugrunde gehen
lassen, als erforderlich wäre, um ganz Deutschland in der
gleichen Zeit zu ernähren.
O Rückkehr nach elfjähriger Abwesenheit aus der rus-

sischen Gefangenschaft. Nach elfjähriger Abwesenheit
lehrte der Sohn des Schwelmer Photogravhen Plag-
nies in die Heimat zurück. Er war während des Welt-
krieges in russische Gefangenschaft geraten und konnte erst
setzt-über Ostasien die Heimreise antreten.

O Schwerer Betriebsunfall. Auf einer Banstelle der
«bchfter F arb werke stürzte der 25 Zentner schwere
hälter einer Betoiibefördernngsinaschine ab und be-
rub drei Arbeiter unter sich. Sie wurden
ebens efährlich verletzt in das Höchster Krankenhaus
gebradgt. -

G) Bei Gistgasversuchen selbst vergiftet. Der bekannte
englische Giftgassachverständige Prof. Levreh hat sich
bei Versuchen mit einem neuen von ihm erfundenen Gase
vergiftet und liegt seit Tagen bewußtlos im Lonsdoner
St. Georgskrankenhaus. Da man noch kein Gegengift
gegen dieses neue Gas kennt, find die Ärzte machtlos.

Dante Tageschronii.
Berlin. Die Luft often Berlin-Hamburg und Ham-

Dur —hannoder—Frank urt (Main) werden mit Ablauf des
21. ktober aufgehoben.

Köln. Der Kassierer des inanzamtes Mörs (Rheiii-
land), der mit 340 000 Mark gef üchtet war, stellte sich frei-
willig der Polizei.

_ rag. Die Absahlrise im Ostrauer Kohlenrevier hat sich
Ists ärft. Die Berg- und Hüttenwerie A.-G. war genötigt,

e
Prü iig der Lage ist die Einseßung einer besonderen Kom-
mis on beschlossen worden.

Paris. Aus Rom wird gemeldet, daß zwei amerikanische
Bauten dem Vatikan eine Anleihe von 1% Millionen Dollai
gewährt hätten.

London. Jn einem Londoner Gefängnis lösten zwei Go
{angene in zweijähriger Arbeit mit Scheren die Ziegelteim
er Gefängnismauer, drehten aus ihrem Bettzeug einen
und entlamen auf die Straße.

Rom. Beim Gericht von Fiume wurde ein Moratoriumsi
nntrag eingebracht, unterzeichnet von 100 Firmen der Stad?
lautend an drei Monate, um, wie es heißt, zu verhindern, da
dem finanziellen Ruin der moralische folge.

triebseinstellung auf her Grube Salnia zu verfügen. Zur
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. Jahren Zuchthaus.

 

 

= Ein deutsch-anierilanifcher Bankräuber. Die Tat
eines Deutschamerikaners erregt in ganz Auierila leb-
haftes Aufsehen. Es handelt sich um heu vor einer länge-
ren Reihe von Jahren als Junge aus Deutschland ein-
gewauderten »Fred Niclel, der in Potsdain geboren ift.
Nickel hat eitie wahre Ronianlanfbahn hinter sich nnd
brachte" es voiu einfachen Lausjuugeii zum Besitzer eines
der großteii Unternehmen in Dahton (Ohio) und genoß in
der genannten Stadt größtes Ansehen. Seit letzter Zeit
war er aber vom Unglück verfolgt und mußte so schiiiere
finanzielle Verluste erleiden, daß fein Unternehmen dein
Zusaminenbruch nahe war. Seine inißliche Lage hat nun
Niclel zu einer unglaublichen Verzweifliiiigstat getrieben.
Er eiitschloß sich »nanilich, einen Banlraub vorzunehmen.
nnd drang, niit einein Revolver bewaffnet, in eine Bank-
filiale in Daytou ein. Während die Angestellten mit er=
hobeuen Hunden dastehen mußten, raubte er 25000 Dollar
und entfloh in seinem eigener- Auto. Inzwischen gelang
es der Polizei, feiner habhaft zu werden.

Aus dem mertmtefaal.
§Zuchthaus ‘iir einen Scparatistcn. Vor dem dritten

Straffenat des ieichsgerichts and die Revisionsverhandlung
gegen den Bergiiiaiiii Julius u s aus K rn an der Nahe
statt. Am 15. Dezember 1923 gesHärte Fuchs einer separa-
tistifchen Wache im Rathaus zu oblenz an. Der Arbeiter
Johann Schreck aus Koblenz kam am enannteii Ta e mit
mehreren Freunden in den Waegrauin es Fuchs un
langte von den Separatisten die eriinteriiahiiie einer separa-
tistifchen Fahne. jedoch weigerten sich die Separatisteii. Als
S recl in ein »andere«s Zimmer trat, fiel plötzlich ein S uß
un Schreck sturzte todlich getroffen zu Boden. Der S uß
war von Fuchs· abgegeben worden. Das Schwurgericht zu
Koblenz verurteilte seinerzeit Fuchs wegen Mordes zu acht

Das Reichsgericht verwarf die Revision.
so daß es bei der Strafe von acht Jahren Zuchthaiis verblieb.

§ Prozeß Schimmaner und Genossen. Wegen Spionage,
Verrats militaris er Gehei«innisse, schweren Einbruchdiebtahls
und unbefugten af enbesitzes hatten sich vor dem 4. traf-
senat des Reichsgeri ts her 25 Jahre alte Stellmacher Kurs
S immaver aus Potsdam, der rühere Militärfunker
Alfred Abicht und die beiden Militäroberfunler Wilhelm
Dainafchke und Jose M arschall, letztere aus Ruhleben,
zu verantworten. Jm Jahre 1924 hatte her Angeklagte Abt t
aus einen; Schranke des Stationsgebäudes in Ru leben wiæss
tige, im Juterefse des Staates geheimgehaltene eichiiungen
und Schriftstueke gestohlen und sie dem Aiigeklagten Schim-
inaher ausgehandigu der schon längere Zeit mit einem fran-
zosischeu Nachrichtenoffizier in Verbindung stand. Nach acht-
tiiiidiger Verhandlung, die unter Ausschluß der Offentli lett
tattfand, verurteilte das Gericht Schimmatzer zu zehn Ja ren
Zuchihaus, zehn Jahren Ehrverluft und aiieriider Stellung
unteroPolizeiauffichh Abicht zu sechs Jahren Zucht aus und
zehn Jahren Ehrverlust, Dainaschke zit vier Jahren uchthaus
und fiiiis Jahren Ehrverlust und Marschall zu zwei.. oa ren
Zuchthaus und fiiiif Jahren Ehrverlust, außerdem wurdehauf
Entfernung airs dem Heere erkannt. Ein beschlagnahmter
Betrag von 1500 Mark wurde eingezogen.
O-- «

§ Ein neues Verfahren gegen von Carlowiiz. Jin Vertau-
der Verhandlungen wegen der Kredite her Preußischen Lan-
desvfandbriefanstalt teilte der Vorsitzende Laudgerichtsdireltoi
Lehmann mit. daß nunmehr ein Eröffnungsbesch uß gegen
Hans Karl von Carlowitz ergangen sei n einer Strafsache, in
her er hinreichend ve'rdächti erscheint das Vermögen der
Bürohaus-Börse-A.-G. geschäd gt zu ha en. Es handelt sich
dabei um ein beabsichtigtes, aber nicht zur Volleiidung ge-
langtes Vergehen des Betruges. und zwar insofern als der
Angeklagte von Carlowiß versucht hat, zehn Wechsel zu je
50000 Mart vom Bürohaus Börse für feine Zwecke unterzu-
bringen. obwohl diefe Wechsel ni t vorschriftsmäßig unter-
zeichnet waren. Das Gericht bes loß. das neue Verfahren
nicht mit dem alten zu verbinden. .
§ « reispruih des Bürgermeisters Dr. Hill durch das kran-

gtsif e Kriegsgericht in Mainz. Der Brir ermeister von 213er),
«r. Hilh her kürzlich vom franzosis en Kriegsgericht in
Maiiiz zu einem halben Jahr Gefangnis verurteilt worden
war, tvurde in der Berusungsinstaiiz frei esvrochen. Dr. Hill
atte bekanntlich für ein nettes Türschlo an her Tür einer
aserne fünfzeiii Mark berechnet, wahrend spater das alte

Schloß, das gewaltsam entfernt worden war, wieder aufgefun-
den wurde und nur fünf Mark gekostet hatte.

Bot-se und Handel.
Anitliche Berliner Notierungeii vom 21. Oktober. W

Ist Bürseiibericht. Auf günstige Gerüchte hin über die zu er-
wartende Freigabe des deutschen Eigentums in Amerika er-
öffnete die Börse in fester Spaltung. Einzelne Werte konnten
sehr erhebliche Kursaufbefserungen erzielen. Jrn weiteren
Verlauf trat jedoch eine gewisse Abschwachung ein. Am Geld-
riarlt ist die Lage unverändert, tagliches Geld 8—10%. monar-
Ziches Geld 10——11,50 %.

Debifenbiirfe. D olla r Zi,19—·4,21; e n gl. Vfu nd 20,31
bis 20,36; holl. Guld en 168,62—-169,04; D anz. 80,57 bis
30,77 ; f r a n z. F r a iik 18,53——18,57; b e l g. 19,12—19,16;
sch w e i z. 80,80—81 ‚00; J t a I i e n 16,76—16,80; fch w e d.
K r o n e 112,23—112,51; d ä n. 104,23——104,49; n o r w e g.
35,89-—86,11; t f ch e ch. 12,42——12,46; ö ft e r r. S ch i II i n g 59,12
bis 59,26: holn.3lott) (nicht amtlich) 69,27—69,63.

her: «

 

st- Mitteldeutfche Häutcauktionen in Halle. Es standen 37000
iinlbfelle und 28 000 Schaffelle zur Versteigerung. Bei Kalb-
feilen war die Tendenz fest. Jni Durchschnitt wurden die alten
Preise erzielt. Es losteteii Kalbfelle ohne Kopf LSD—1,50 M.,
znit Kopf 1—1,30 M. je Pfund.

its Kartoffelerzcugerpreise. Weiße Kartoffeln 1,65, rote Kar-
toffeln ·1,75, Odcuwälder blaue 1,90, gelbfleischige 2,10 M.,
andere gelbfleischige Kartoffeln 7,75-—8,50 Pf. pro Stärke-
Irozcnt.

-t- Butteriiotieriiiigeii.
alssnliende Butter 1,72 M.

»st- Marltbericht voui Magcrviehhof in Friedrichsfelde.
Schweine- und Ferkelmarlt. Austrieb:« Schweine 250 Stück,
Spiel _770 Stück. Marltverlauf: Langsauies Geschäft, bei
i-anserfchweinen verbleibt überstand. Es wurden gezahlt im
Lisngroshaudel pro Stück für: Läuferschweine, 7-—8 Monate alt,
70-80 M., 5—6 Monate alt 50--60 M., Pölte, 3——4 Monate alt,
10*45 M., Ferkel, 9—-13 Wochen alt, 25——30 M., 6—8 Wochen alt
21——25 M. -.

sit Schlachtviehniarlt. A uftrieb: Ninder 2112, darunter
Butten 409, Ochsen 629, Kühe und Färsen 1074, Kälber 2150,
Schafe 6795, Schweine 9224, Ziegen 60, Schweine aus dem Aus-.

« aiide 635. Preise: Für ein Pfund Lebeiidgewicht in Png
Ochsen a) bollfleifchige, ausgemästete 50-—52, b) bollflei ch ges
iusgeuiastete im Alter von 4—-7 Jahren 43—46, c) unge,
leifchige, nicht ausgeiuästete 38-—40, h) mäßig genährte j’ nger‘e
sind gut genahrte ältere 30—35; Bulleii a) 50—-52, b; 43——47.
r.) 36—-40; Kühe und Färsen a) 48-—52, b) 38——44, c 27-—84-
i) 21—725, e) 17—-19; Fresser 33——38; Kälber a) —, —, b) 85——98.
) 70—80, d-) 52—65, e) 42—-48; Stallinastschase a) 45—50, b) 32
is 40, c) 24—— 28; Schweine a) —,—-—, b) 92, c.)'98—91, h) 84——87,

e) 81 , ) —,——; Säue 78—82; Ziegen 20—-23. Marltc
berlanf: Bei Rindern und Kälbern ruhig; bei Schasen
langsam, es bleibt überstand; bei Schweinen glatt.

si- 16 Millionen Pfund Seefis e in einem Monat. Der Fisch-
veriauf am Hainburg-Altonaer ischmarkt hat im September
eine ungeheure Umsatzzahl erreicht. Die Herings ischerei an
den von der deutschen Hochseefischerei ausgesuchten san plätzen
steht an der Spitze Angeliefert wurden aus eigenen ängen
3540 000 Pfund im Werte von 1 531 000 Marl. Vom Auslande
ciugesordert wurden etwa 3% Millionen P und, so daß ins-
gefamt‘12 Millionen Pfund Heringe in die uktionen und zum
syreiverkauf tarnen. Davon wurden 8 Millionen Pfund von
per Altoiiaer Fischiudustrie verarbeitet und der Versand von
Itiäucherwaren ins Binneiilaiid hat einen riesigen Umfang anii
genommen. An anderen Seesischen aus eigenen Fängen und
an Einfuhren aus England, Dänemark und Holland wurden
über 4 Millionen Pfund angebracht, so daß der Gesamtumsatz
an Seefischen in einem Monat die gewaltige Höhe von genau
16 160000 Pfund im Werte von 3 Millionen Mart erreicht hat;

st- Produktenbiirse. Geringe Preisveränderungen Amerikas.’l
nnd weitere Befestigung Liverpools boten wenig Anregung.
Vom Jiilaiide scheint das an altende Regenwetter größere u-
siihr in Brotgetreide zu hin ern, was für Weizen angesi ts
der weiteren Exportfrage und der Deckungen gegen Vorvertäufe
die Tendenz und die Preise leicht befestigte. Für greifbare
Ware wie für Terniine waren die Wertbesseruiigen jedoch nur
unerheblich. Auch beim Roggen hält Frage für die Küste a ·
ileichzeitig besteht auch bei Jiilandsniühlen Bedarf, währen
das vorliegende Verlaufsmaterial nur mäßig ist. Die Tendenz
Für den Artikel ist behauptet, Preislage wenig verändert. m
«.kterstengeschäft mangelt es nicht an Offerten, noch mehr a er
zeigen sich solche für Hafer, dessen Tendenz ruhiger ist, da das
Interesse Mittels nnh Westdeutschlands nachgelassen hat. Jm
Mehlhaudel hat sich nichts gebessert. Jin Geschäft mit Futter-
ortileln ift für einzelne Gattungen, so besonders Kartoffel-
finden, zu den gewicheiien Preisen etwas mehr Umsatz.
Geiieide unh Olsaaten ver 1000 Kilogramnr sonst ver 100 Kilo-

gramm' in ineichämart.

1. Qualität 2,17, 2. Qualität 1,92,

    

' 21. 10‚| 20. 10.“; 21. 10. 20. 10.‘
WH- märt. 212-215 1212-215 WeiztisVri 11,0 11
pouunericher - — ' —- «RoRl.s.Bkl. 8,9-9,2 8,9-9,2
Diogg..märl. 147-151 147-151 a s -- —
vouiinerscl er - — Lein aat —- —-
westiireu . -— -- Viltor.-Erbs. 26-31 26-31
Brangerste 205s228 :206-231 il.Speiseerbs 26-28 26-28
l’innergerfte 164-171 {16.5-172 Futtererbseu 21—24 21-24
Hafen märl. 174-186 176-186 Pelus ten —- —
vommerscl er —- - Ackerbo nen —- —-
westvreu . —- - Wirken 22-25 22-25
Weizenmehl Luvin.,blaiie ·- —-

. 100 Kil. fr. Luvin..gelbe - —
iln. br. inll. Seradella —- --
Sack (feinst. « Ra sliichen 15.2-15‚4 15-15,2
Mrf. ü. Not.) 27-31 27-31 Le nluchen 22,2-22‚4 22
N oggenmehl Trodenschhl 8,6—8,7 8,7-8,8

p rannte ir. Sonn-Schrot 20,4-20,5.2o,4-20.5
Berti-i br. 1 Tokimuzozrai 9,5—9,6 l 9,5-9,6.  

. . .geteilter-hinterm“.
StenogravhensVerein »Stolze-Schrei)«.

Jeden Mittwoch, abends - vou 8 Uhr ab :
Uebungsabend in der (Sbang. Schule.

M.-G.-V. ,,Harmonie«.« Jeden Freitag von 8 Uhr ab
Gesangstunde im „,(Söolhenen Binnen“.
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geirrtatyottrage
Vorträge über H e i m a t k u n h e des Hirschberger Tales

und seiner Umrandung.

jeden Montag von 8 bis etwa 10 Uhr abends im Zeichen-
saal der evangelischen Schule in den Monaten November-

März1926 vom 9. November beginnend.

November: Geologie und Erdkunde —«— Oberbergdirektor a.
D. Niedner.

Ethnologie, Mundart, Siedlungen — Reltor
Jllmer. ‑

Dezember :

Januari Politische Geschichte ——— Studiendtreltor a. D.
Dr. Thunert

Februar: Wirtschaft in Vergangenheit unh Gegenwart —
Regierungsrat a. D. Sieil.

mm Ruliurgefchichie (Religion, Sitten und»Bräuche,
Volksbildung Wissen at und Kunt . —-
Studiendireltor a. D. ighlmert n

Die Leitung S.- A.: v. Katzler.  

Meisiv Wäsche
sehr billig

Werner‚W1rmirllnn
Jm Winter wie im
Sommer ist die Re-
klame für den streben-
den Geschäftsmann

un entbehrlich
und sollte er darum
nie versäumen seine
Geschäftsanzeigeu in
den ,,Warmbrunner
Nachrichten« er-
scheinen zu lassen

Ersten Heimklmkiiacn
Sioftiim, Kleider, Mäntel,
(Gr. 44), Ueberzieher auf
Seide, Kochkiste, Gar-back-
haube billig zu verkaufen.

(10—2 Uhr)

Heim. Stehrs Str. 24, 1.

Achtung!
Zur billigen Quelle!

Herren- u. Knaben-Anziige,
Arbeitskl«eider, Windjacken
u. Winterjoppen wollene
untekneidey Wäsche, Ve-

lour, Hemdenbarihend,
Manchesterstoff. Schuh-
waren für Herren, Damen
und Kinder, Fizzs u. La-

 

melhaarfihuhe, antoffeln
nnd Schaftstiefe . Alles in
großer Auswahl zu staunend

billigen Preisen.
Annahme

von Schirnireparaturem

11111111 stellt-.
Warmbrunm Hirschberger
Straße 21, gegenüber her

Post. (Hochparterre.)

 

  
 

Galerie :-: Bad Warmbrunn
................................................................................

Sonnabend, den 24. Oktober 1925, abends 7.30 Uhr-

Chefellseh aftS-Abend
des Frauen-Bandes in Deutschen Kalisnial-·«iesellsilnft

Programm siehe bei Leipelt und Weißer.

Eintrittskarten bei Leipelt.

 

 

sowie alle Arien von Hautunreini keii
Hautausschlägen, wie Blütehen, its-IF-
Finnen, Pickelm Partei-i usw. verschwin-den durch täglichen Gebrauch det echten

TMÆ«
von Bergmann C 00., Büchern.

· :: :: Überall zu haben.


